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In Bayern wurden im Jahre 1865 etwa h50 Otter (Lutra 
lutra) geschossen (HODL-ROHN, 197**a). 1931 war die 
Tierart in Schleswig-Holstein noch "in erfreulicher 
Zahl vorhanden" (MOHR, 1931) und 19*0 sowie 19*+6 wur­den "Otterplagen" in Ostfriesland gemeldet (HAMM,
1976).
Heute ist der Otter in der Bundesrepublik Deutschland 
eine vom Aussterben bedrohte Art, deren Überleben un­
wahrscheinlich ist, wenn nicht Schutz- und Hilfsmaß­
nahmen unternommen werden (BLAB & NOWAK, 1977)«
Voraussetzung für solche Maßnahmen sind genaue Kennt­
nisse über die Verbreitung des Otters und die Gründe 
für seinen Rückgang. Im Folgenden sollen der heutige 
Wissensstand auf diesen Gebieten sowie die sich dar­
aus ergebenden Maßnahmen zur Erhaltung dieser Tierart 
dargestellt werden.
Verbreitung
War der Otter zu Beginn dieses Jahrhunderts noch über 
das ganze Gebiet der Bundesrepublik Deutschland ver­
breitet, so ist sein Vorkommen heute wohl auf drei 
Bundesländer beschränkt, nämlich Schleswig-Holstein, 
Niedersachsen und Bayern. In Nordrhein-Westfalen, 
Rheinland-Pfalz und Hessen leben vielleicht noch ein­
zelne Exemplare, in allen anderen Landesteilen ist 
der Otter verschwunden (v. MÜFFLING, 1977)«
Das Vorkommen in Bayern beschränkt sich auf das Ge­
biet des Bayerischen Waldes, wo etwa 20 Tiere leben. 
Dieser Bestand kann sich wahrscheinlich nur halten, 
weil Verbindungen zu der etwa 50-köpfigen Population 
jenseits der Grenze zur CSSR bestehen (HODL-ROHN, 
197**b). Der durch den Nationalpark gewährte Schutz 
ist für die Otter in Bayern von entscheidender Bedeu­
tung.
In Niedersachsen sind die Vorkommensgebiete weitge­
hend auf den Norden des Landes beschränkt. Genaue Un­
tersuchungen aus diesem Bundesland fehlen noch, doch 
wurde der Bestand auf etwa 100 bis 150 Exemplare ge­
schätzt (ROBEN, 197*0.
Schleswig-Holstein gilt derzeit als das otterreichste 
Bundesland. Die Bestandszahlen für diesen Baum schwan-



ken jedoch erheblich. So schätzte ROBEN (197*0 den Be­
stand auf 38O bis 500 Tiere, während das Landesamt für 
Naturschutz und Landschaftspflege Schleswig-Holstein 
die Zahl von höchstens 30 Exemplaren vermutet (ANONY­
MUS, 1977). HEIDEMANN (1976) nennt noch 8 ständige und 
13 gelegendliche Vorkommen für das nördlichste Bundes­
land .
Die unterschiedlichen Schätzungen sind in der außer­
ordentlich schwierigen Bestandserfassung begründet.
Die heimliche, zumeist nächtliche Lebensweise des Ot­
ters verhindert einerseits direkte Beobachtungen, die 
häufigen, bis zu kO Kilometer weiten Wanderungen der 
einzelnen Tiere täuschen andererseits eine weite Ver­
breitung vor. Einig sind sich die Fachleute jedoch 
darin, daß heute keine 500 Otter mehr in der Bundes­
republik Deutschland leben und ihre Zahl weiter ab- 
nimmt (ROBEN, 1976, v. MÜFFLING, 1977, HEIDEMANN, 
1977).
Ursachen der Gefährdung
Der Otter bewohnt in der Regel Flüsse, die klares Was­
ser führen, unterschiedliche Strömungsverhältnisse 
aufweisen und ein steiniges Bett haben. Für die Anlage 
sind Steilufer günstig, als Ruhe-, Freß und Putzplätze 
sind dagegen Sand- oder Kiesbänke und flache Ufer­
strecken beliebt. Zur Deckung benötigt der Otter vege­
tationsreiche Ufer, möglichst auch mit Bäumen, deren 
aüsgespülte Wurzeln vielfältige Versteckmöglichkeiten 
bieten. Gelegentlich lebt er aber auch an stehenden 
Gewässern, wenn diese seinen Ansprüchen weitgehend ge­
nügen.
Solche vielgestaltigen Biotope sind in der modernen 
Kulturlandschaft selten geworden. Begradigte Flüsse 
gewähren dem Otter keine strömungsarmen Ruheplätze, 
aufgestaute Bereiche führen zur Verarmung seiner Nah­
rung (KREBSER, 1939). Die im Rahmen von Flurbereini­
gungsverfahren oft durchgeführte vollständige Beseiti­
gung der Ufervegetation nimmt dem Otter jede Deckung 
und erweitert den Wirkungsbereich von Störungen. Fluß­
begradigungen haben die gleichen Folgen. Werden Fluß­
ufer zudem mit Beton, Stein oder Holz verbaut, so ist 
der Ein- und Ausstieg sowie die Anlage von Bauen für 
dieses Tier unmöglich gemacht (HEIDEMANN, 1977).
Von größtem Nachteil ist für den Otter auch die Gewäs­
serverschmutzung. Da er seine Beute mit dem Gesichts­
sinn sucht und jagd, bedeutet eine Trübung des Wassers 
stets die Vertreibung dieser Art (ANONYMUS, 1977).
Die Belastung der Flüsse mit Schadstoffen trifft eben­
falls den Otter. Seine Nahrung setzt sich durch­
schnittlich wie folgt zusammen (REUTHER, 1977):



Fische 66 £Vögel 10 i
Krebse 9 iAmphibien und Reptilien 6 io
Insekten ** *Säugetiere 2 i
Pflanzen 2 io
Mollusken 1 %

Dabei sind unter seiner Beute Aal, Hecht, Brachsen, 
Stockente, Tafelente, Reiherente, Haubentaucher, Bläß- 
ralle und Bisamratte (HARRIS, 1968, REUTHER, 1977). 
Alle diese Arten gehören auch zur Nahrung des See­
adlers (Haliaeötus albicilla) in Schleswig-Holstein 
(BRÜLL, 1977)» dessen schlechte Fortpflanzungserfolge 
auf Ansammlungen von DDE, PCB, HCB, Dieldrin und 
Quecksilber im Körper zurückgeführt werden (KOEMAN, 
HADDERINGH & BIJLEVELD 1973). Die Anreicherung der 
Schadstoffe mit all ihren Folgen dürfte beim Otter 
ähnlich wie beim Seeadler verlaufen, weil beide am En­
de von Nahrungsketten stehen.
Tourismus, der nicht nur die Ufer schädigt und stört, 
sondern durch Boote auch auf offene Wasserflächen aus­
gedehnt ist, engt die Otterhabitate ständig weiter ein 
und drängt das äußerst störungsempfindliche Tier zu­
rück (HEIDEMANN, 1977). Da an den verbliebenen, stö­
rungsarmen Gewässern nicht beliebig viele Otter leben 
können, bedeutet dies eine Bestandsminderung.
Weitere Verluste unter den Ottern entstehen durch 
Fischerei, Jagd und Verkehr. Reusen aus Kunstfaser 
oder Draht, die Otter nicht durchbeißen können, werden 
oft zur tödlichen Falle. Solche Reusen werden leider 
auch heute noch sogar in ausgesprochenen Ottergebieten 
aufgestellt (HEIDEMANN, 197*0 • Fischzüchter, die Otter zum Teil heute noch als gefährliche Schädlinge ihrer 
Anlagen betrachten, bejagen sie gelegendlich trotz ge­
setzlichem Verbot. Die Jagd auf Bisamratten, die oft 
in Ottergebieten Vorkommen, bedeutet eine enorme Beun­
ruhigung oder kann, wenn mit Fallen oder Gift gejagd 
wird, auch direkte Verluste verursachen. Schließlich 
sterben immer wieder Otter auf den Straßen. Ihre Wan­
dertätigkeit und ihre Scheu, unter Brücken hindurch zu 
laufen, führen zur häufigeren Überquerung von Auto­
straßen als bei anderen Tierarten (HEIDEMANN, 1977).
Schutzmaßnahmen
Wichtigste Maßnahme zur Erhaltung des Otters ist die 
Sicherung seines Lebensraumes. Dazu müssen unsere Ge­
wässer besser geklärt werden, um so stabile Ökosysteme 
in Fließgewässern zu schaffen und wiederherzustellen 
(HEIDEMANN, 1977)•



Wasserbaumaßnahmen müssen mehr nach ökologi9® ^eSti- 
sichtspunkten durchgeführt werden. Eine Ufar Ästen 
gung durch Grassoden oder Flechtwerk aus dun -in̂ tte, 
bei gleichzeitiger Aussparung einiger Ufera wäre
die dem natürlichen Verfall überlassen t>lê  v ’Günstig 
für den Otter nicht störend (HEIDEMANN, 1977eger^^c^eT auch aus wirtschaftlicher und landschaftspf. rtgerech- 
Sicht ist die Bepflanzung der Ufer mit s^arlQ«t) , Söl­ten Gehölzen, z. B. Schwarzerlen (KRAUSE, 19 eg ¿er 
che Ufergestaltung ist aus Gründen des Schu und
Fischfauna ebenfalls erstrebenswert (BLESS, 
würde deshalb auch zur Sicherung der Nahrung 
Otters beitragen. _..erbaulich®11Bei der Durchführung von notwendigen was»c* Rück- 
Maßnahmen sollte stets auf die Ufervegetatl^urChge" sicht genommen und die Arbeit schrittweise kleine
führt werden, damit die Störung gering und a 
Bereiche begrenzt bleibt (HEIDEMANN, 1977)*Bedrohung deSDie Information der Bevölkerung über die o jnsbeson- 
Otters ist für dessen Schutz sehr wichtig* Angler dere die Interessengruppen der Fischzüchter, peusen, 
und Jäger sind aufzuklären, um Verluste <*uTCoyje±t 
Giftköder, Bisamfallen etc. zu verhindern, verbo-
deren Gebrauch in Ottergebieten nicht genere gönn­
ten werden kann. Gerade diese Interessengrupp 
ten bei der Erhaltung des Otters entscheiden
arbeit leisten (HEIDEMANN, 1977)*
Schäden, die von Ottern in Fischzuchtanlagen v mögll0*1 sacht werden, sollten, wenn keine Verhinderung^^ 
ist, von der öffentlichen Hand ausgeglichen w
(REUTHER, 1977). beirrenzen*Der Erholungsverkehr ist zu lenken und zu D eenon,men 
Otterhabitate sollten ganz vom Tourismus aUS^erlUtzt sein, und ihre Umgebung dürfte nur begrenzt g 
werden (HEIDEMANN, 1977). nar*e eventuellSind alle diese Maßnahmen getroffen, so war sinn-
die Nachzucht und Wiedereinbürgerung des Ot ^ant wer- voll. Solche Versuche müssen jedoch genau geP zen- 
den (HEIDEMANN, 1977). Diese Aufgabe könnte 
tralen Stelle übernommen werden, die als zUstän-Otterschutz in der Bundesrepublik Deutschlan ĵn^er- 
dige Institution alle Beobachtungen sammelt, hutzmaß- 
suchungen koordiniert und weitere gezielte 19 7 7). nahmen durchführt (REUTHER, 1977, HEIDEMANN, ^
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